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ben bie ißalmenträger baS ©otteSpauS ber»

fdjloffen, unb bon innen Hingt ein feierliches
Sieb: Gloria, laus et honor tibi sit, baS tjeifjt
iperrlichleit, Sob unb ©pre fei bir ©rlöferlönig,
©IjriftuS. ®iefe ©tropfe neunten bie brausen
iparrenben auf unb ertoibern fie auf febe ber

nun folgenben tphrnneu, bie in gröfjter 33er=

el]rung beit .fpeilanb greifen. Stach biefeit ©e=

fangen fdjlägt ber Kreugiräger breimal mit beut

«Scfjaft beS Brenges an bie berfdjloffene Kirchen»

tiir, biefe öffnet fid), unb unter einem feierlichen

Refponfialgefang über ©tprifti ©ingug in ge=

rufalent halten fie ©ingug, inS ©oiteSlgauS. Sa
frühem geiten tourbe an biefer tprogeffion ein

fogenannter ißalmefel — eine ipolgfigur, er»

innernb an bie ©felin, auf toelcher gefuS bei

feinem ©ingug in gerufaleut ritt, mitgeführt,
©ingeine ©remplace biefeS „ißalmefelS" finben
fid) in berfdfiebenen Ipftorifchen SJtufeen ber

Sdftoeig. .fbeute ift biefer tBraucf) mot)! allgemein
eingegangen. ®agegeit hat fidf in lat'holifdieit
©egenben bie fffalmentoeihe bis auf unfere Sage

erhalten. SUS „ißalmen" toerben Dliben», 33ud)S=

bäum», 2Bad)oIber= ober Stecppalmengtoeige in

bie Kird)e gebracht unb bom ißriefter geiueii)t.

®iefe gelueihten ißalmen iragen bie ©laubigen
mit nach ipaufe; fie merben getoopitlich in einem

Qimmer aufbemahrt. ®enn ber getoeitpte Qixoeig

folt ipauS unb gamilie bor llnglüd jeber SIrt,
befonberS auch 0egen 33IitggefaI)r fcl)ülgen. gn
einigen ©egenben ber Sd)toeig, fo im Soifcpen»

tal, berbrennt man ißalmgtoeige im Stall, um
baS SSieb) bor Kranlpeit gu betoapren. gm Ober»

engabin nimmt man ißglmläpcpen gu Ipeil»

gmeden nach $aufe mit; mieber in anbern ©e=

genben ftedt man "fßülmgmeigc an ade, bier

©den beS SIderS, barnit baS Ungegiefer abge»

halten merbe. tßalmgtoeige foHeit auch S^ßen

Stachftellungen beS SeufelS toirïfam fcpütsen.

Uebertpaupt fpielt ber ißalmfonntag in ber goll»
lore eine groffe Stolle, ©ine uralte SBetterregel

lautet: „Sd)neit'S in bie 5ßalmen, fo fcpneit'S

in bie .spalmeit."

gn ber proteftantifdjen Kird)e ift ber Sßalm»

fonntag als KonfirmationStag beliebt; befon»

bere lircplicpe ©ebriiudfe finb aber mit biefem

Sage nicht berbunben.
A.D.

Der heilige Karfreitag in Geschichte und Brauchtum

Ser Karfreitag, als ber ©ebädjtniSiag beS

SobeS gefu am Kreuge, hat feinen Stamen bon

„lara", baS peifft Klage; nach %m toirb bie

gange SBodfe Kartoocpe genannt. — ®ie prote»

ftantifcpen ©priften feiern ben Karfreitag alS

eineS ber höchften lircplicpen Q~efte beS Kirchen»

japreS. ®iefer iuichîigc Sag, aud) ettoa „ftiller
greitag" genannt, erinnert unS an bie heilige

©röfge beS SeibenS unb Sterbens gefu, an bie

meltgefd)id)tliche Sebeutung beS ©reigniffeS auf
©olgatpa, too gefuS am Stamme beS glud)»

poIgeS baS ©rlöfungStoerf für bie fd)ulbbelabene

fDtenfchheit bollbrachte, ftarb unb begraben

tourbe, aber am britten Stage, alfo am öfter»

morgen, fiegreicp bon ben Stolen auferftanben
unb unS baburch ben Qugäng gum einigen Se»

ben erfdfloffen hat.

gn ber alten Kird)e mürbe ber Karfreitag
ohne alle geierlidjleit beim ©otteSbienfte, aud)

ohne bie geier ber ©ucpariftie (heiliges SIbenb»

mal)l) unb ohne ißrebigt begangen. 2Iudt) in ber

heutigen latpolifcpen Kirche finbet am Karfrei»
tag lein ©lodengeläute, lein örgelfpiel unb leine

Kirdjeitmufil ftatt. ®ie Konfeiration ber SIbenb»

mahlSelemente toirb am ©rünbonnerStag bor»

genommen, ba am Karfreitag lein -Dieponfer

gefeiert toerben barf. ®er gange Karfreitag gilt
als ein Stag ftiller ©inlehr, ber tiefften Söupe

unb Sraiter. ®er Sag gilt als ftrengfter gaft»
tag. ®er bon feinem fonftigen Sdjmude eut»

blöpte Slltar, baS offene Sabernolcl, bie fcptoar»

geti ißaramente, baS alteS ftimmt bie ©laubigen
gu ernften ©ebanlen an baS grope ©eheimniS
auf ©olgatpa. gm ÜDcittelpunlt ber Karfreitags»
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den die Palmenträger das Gotteshaus ver-

schlössen, und von innen klingt ein feierliches
Lied: (lloria, laus el donor tibi sit, das heißt

Herrlichkeit, Lob und Ehre sei dir Erlöserkönig,
Christus. Diese Strophe nehmen die draußen
Harrenden auf und erwidern sie auf jede der

nun folgenden Hymnen, die in größter Ver-
ehrung den Heiland preisen. Nach diesen Ge-

sängen schlägt der Kreuzträger dreimal mit dem

Schaft des Kreuzes an die verschlossene Kirchen-

tür, diese öffnet sich, und unter einem feierlichen

Responsialgesang über Christi Einzug in Je-
rusalem halten sie Einzug ins Gotteshaus. In
frühern Zeiten wurde an dieser Prozession ein

sogenannter Palmesel — eine Holzfigur, er-
innernd an die Eselin, auf welcher Jesus bei

seinem Einzug in Jerusalem ritt, mitgeführt.
Einzelne Exemplare dieses „Palmesels" finden
sich in verschiedenen historischen Museen der

Schweiz. Heute ist dieser Brauch wohl allgemein
eingegangen. Dagegen hat sich in katholischen

Gegenden die Palmenweihe bis auf unsere Tage

erhalten. Als „Palmen" werden Oliven-, Buchs-
bäum-, Wacholder- oder Stechpalmenzweige in

die Kirche gebracht und vom Priester geweiht.

Diese geweihten Palmen tragen die Gläubigen
mit nach Hause; sie werden gewöhnlich in einem

Zimmer aufbewahrt. Denn der geweihte Zweig
soll Haus und Familie vor Unglück jeder Art,
besonders auch gegen Blitzgefahr schützen. In
einigen Gegenden der Schweiz, so im Latschen-

tal, verbrennt man Palmzweige im Stall, um
das Vieh vor Krankheit zu bewahren. Im Ober-

engadin nimmt man Palmkätzchen zu Heil-
zwecken nach Hause mit; wieder in andern Ge-

genden steckt man Palmzweige an alle, vier
Ecken des Ackers, damit das Ungeziefer abge-

halten werde. Palmzweige sollen auch gegen

Nachstellungen des Teufels wirksam schützen.

Ueberhaupt spielt der Palmsonntag in der Folk-
lore eine große Rolle. Eine uralte Wetterregel
lautet: „Schneit's in die Palmen, so schneit's

in die Halmen."
In der protestantischen Kirche ist der Palm-

sonntag als Konfirmationstag beliebt; beson-

dere kirchliche Gebräuche sind aber mit diesem

Tage nicht verbunden.
T. v.

Der iieilige I^arireitaA in Desâiàte illnl liuniielilum

Der Karfreitag, als der Gedächtnistag des

Todes Jesu am Kreuze, hat feinen Namen von

„kara", das heißt Klage; nach ihm wird die

ganze Woche Karwoche genannt. — Die prote-
stantischen Christen feiern den Karfreitag als
eines der höchsten kirchlichen Feste des Kirchen-

jahres. Dieser wichtige Tag, auch etwa „stiller
Freitag" genannt, erinnert uns an die heilige

Größe des Leidens und Sterbens Jesu, an die

weltgeschichtliche Bedeutung des Ereignisfes aus

Golgatha, wo Jesus am Stamme des Fluch-

Holzes das Erlösungswerk für die schuldbeladene

Menschheit vollbrachte, starb und begraben

wurde, aber am dritten Tage, also am Oster-

morgen, siegreich von den Toten auferstanden
und uns dadurch den Zugang zum ewigen Le-

ben erschlossen hat.

In der alten Kirche wurde der Karfreitag
ohne alle Feierlichkeit beim Gottesdienste, auch

ohne die Feier der Eucharistie (heiliges Abend-

mahl) und ohne Predigt begangen. Auch in der

heutigen katholischen Kirche findet am Karfrei-
tag kein Glockengeläute, kein Orgelspiel und keine

Kirchenmusik statt. Die Konsekration der Abend-

mahlselemente wird am Gründonnerstag vor-

genommen, da am Karfreitag kein Meßopfer
gefeiert werden darf. Der ganze Karfreitag gilt
als ein Tag stiller Einkehr, der tiefsten Buße
und Trauer. Der Tag gilt als strengster Fast-
tag. Der van seinem sonstigen Schmucke ent-

blößte Altar, das offene Tabernakel, die schwar-

zen Paramente, das alles stimmt die Gläubigen

zu ernsten Gedanken an das große Geheimnis
auf Golgatha. Im Mittelpunkt der Karfreitags-
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liturgie fteïjt bic ©nil}itllung unb Sercl)rung
bed Kreuged, bic Adoratio crucis. 25SäI)reub ber

fogerjetunten ©rabeërrtbc bed tperrn finb in ben

ineiften fatl)oIifdt)en Kirdfen „tpeiliggräber" auf»

geftelli; eineë ber )irää)tigffen ift badjenige im
SRünfter in greiburg.

©ie Dftïirdfen (gried)ifd)=orfhoborc Kirdjen»
genteinfcfjaftcri) berfinnBilblidfen in ihrem Kut»

iu§ in befonberd einbriieflicïfer SSeife bad Sei»

ben unb (Sterben bed ©rlöferd. ©rgrcifenb er»

Hingen bie herrlidfeit liturgifdjen Kultudgefängc
in ber Kar» unb ©ftermodje iit ben Kirdjen. Slid

Sertbeifpiel biene bad fotgenbe Kircfienlieb: ,,2In

bad Kreug geheftet, freimilïig, o Sfitleibiger, in
bad ©rab gelegt aid Soier, o Scbcndfpenber,

Ijaft bu bic Iperrfcfjaft bed Sobed bermcf)tet, o

ÜDcädftiger, burdf beinen bittern Kreügedtob.
©enn bar bir erbebten bie Pförtner bed Ipabed,
bu baft luitauferlueni bie bon ber Urgeit ©e=

ftorbenen, aid eingig ;)JUmfd)cnliebeuber! König,
bangenb airt tpolge, o eingig ÜKädftiger, ïjaft bu
bic gange Schöpfung betoegi; in bad ©rab ge=

legt aber, baft bu bie in ben ©rdbern SBoIfnen»

ben aufermedt, Unfterblicfffeit unb Seben fdfen»

fenb beut tüten jd)engefd)Ied)fc: bed'halb betljerr»
lidjen luir lobfingenb bein nad) brei Sagen er»

folgted Gsrlnachen! 2IId Sebenbringenber er»

fdfienft bu, o C££)riftiië ; bein ©rab ift ber Sued
unferer bcrcinftigen SCuferfte'hung!" So erleben

bic ©täubigen ber Dftïirdje gleichfam bie tpaf»

fion bed göttlichen ©ulberd innerlich mit.
gn ben proieftantifäjen Kirchen gilt ber Kar»

freitag ebenfaïïd aid Stag ernfier Suffe unb aid
einer ber hödjften geiertage; er gilt bornehmlid)
aid Sïbenbmablêtag. ©ie ant ißalmfonntag Kon»

firmierten treten am Karfreitag gum erftenmal
gum Sifdj bed jperrn unb gelten fortan aid felb»

ftänbige ©lieber ber eüangelifdjen Sanbedürche.

git allen ebaitgelifdicu Kirdfen mirb au ben

©ottedbienften unb ißrebigten am Karfreitag
auf bad Kreug auf ©olgatfja Ifingemiefen. ©ie
©efdfidjte bon gefu Seiben unb Sterben fournit
in ben f)errlid)eit tpaffiondliebern. unb in ben

erhabenen tütufifmerfen eine» got;ann Sebaftian
Sal§ gum Sludbrucf! gmmer mieber merben mei»

nenbe SCitgen unb bxec^enbe tpergen nadf bem

3}carterl)ûlg auf ©olgatlfa bilden, menu bie ©e=

meinbe tßaul ©erfjarbtd unfterblidfed Sieb „0

270

fbaupt, boH Slut unb SBunben" im Karfrcitagd»
gottedbienft fingt.

Sie ©efcf)icE)te bed Karfreitagd aid offigiellcr
geiertag in ber reformierten Sdfmeig rcidft erft
auf bie ÜJcHiie bed 19. gafjrfjunbertd guriid". ©ie
erftc SIntegung Ifiegu gab ein Saie, ber berühmte
tjSaläftinareifenbe ©r. meb. St. Sobler, inbem er

aid afapengellifdfer Sationalrat in ber Sunbed»

berfammlung in Sern im galfre 1857 bie gitr»

cbjerifdfen Vertreter aufforberte, auf ©rfjebung
bed Karfreitagd gum tfjoïjën firdjlidicn geiertage
in ber gangen eüangelifdfen Sdfmeig fjingumir»
fett, ©er Segierungdrat bed Kantend gürid)
mied biefe SInregung au ben Ktrdjenrat, unb

biejer Dcranftaltete mit guftimmung ber refor»
mierten Sfnobe bie erfte fdfmeigerifdfe Kirdfen»
fonfereng in beit Sagen bom 27. unb 28. Stpril
1858 in güridf, bie bon ben Kirdfenbeförbcn
fämtlidfer breigefm ebangelifdfen Stäube befugt
mürbe, ©ie Slnregung fanb lebhaften Seifall,
©ie Konfereng befdflof, auf bie ©infüffrung bed

Karfreitagd aid Ijo^en gefttag fjinguarbeiten,
bamit man artd ber menig einheitlichen geier
ber Karlnodfe (in ben einen Kantonen galt ber

©rünbonnerdtag, in ben anbern ber Karfrei»
tag) Iferaudfomme unb ein neued Sanb ber

©inigung gmifeben ben berfdfiebenen reformier»
ten fdfmeigerifdfen Saubedfirclfeu gcjdfaffen
merbc. gn ben folgenbeit galfren erfolgten furg
nadjeinanber bic begüglidfen Sefdjliiffe in ben

berfdiiebencn Kantonen, fo bafg fdfon im gafirc
1861 gum erftenmal ber Karfreitag in ber gan»

gen reformierten Sdimeig begangen mürbe.

gür greunbe ber Solfd» unb Kircljcnfunbe

mag guut Schluß barauf fjingemiefen merben, baff
in martcflfit ©egenbeu ber Sdfmeig, fo in ©rau»
bünben unb im Seffin, eigenartige Karfreitagd»
fxrogeffionen abgehalten merben. gu ben größten
unb furbenreichften Umgängen gälflen bic beibeit

Srogeffionen am ©rünbonnerdtag unb am
Karfreitag in SJcenbrifio (Seffin), bie in ben

füllen SIbenbftunbeu nad) eiubredjeuber ©unfel»
heil ftattfinben. ©ie elcftrifcfie Seleud)tuug ber

Crtfdjaft bleibt audgcjdjaltet; an ben .paudmän»
ben unb an ben genftern hängen Srandgarente,
bereu ,StergenIid)t bie 97adt)t erhellt. 2Iud) bie im
üiitguge getragenen farbigen Saternen unb
Srandparente Uerbreiteu ein bi^en Sicht, fo

liturgie steht die Enthüllung und Verehrung
des Kreuzes, die ^Koi-mlo cruels. Während der

sogenannten Grabesruhe des Herrn sind in den

meisten katholischen Kirchen „Heiliggräber" auf-
gestellt; eines der prächtigsten ist dasjenige im
Münster in Freiburg.

Die Ostkirchen (griechisch-orthodoxe Kirchen-
gemeinschaftcn) versinnbildlichen in ihrem Kul-
tus in besonders eiudrücklicher Weise das Lei-
den und Sterben des Erlösers. Ergreifend er-

klingen die herrlichen liturgischen Kultusgesänge
in der Kar- und Osterwoche in den Kirchen. Als
Tertbeispiel diene das folgende Kirchenlied: „An
das Kreuz geheftet, freiwillig, o Mitleidiger, in
das Grab gelegt als Toter, o Lebensspendcr,

hast du die Herrschaft des Todes vernichtet, o

Mächtiger, durch deinen bittern Kreuzestod.
Denn vor dir erbebten die Pförtner des Hades,
du hast mitauferweckt die von der Urzeit Ge-

storbenen, als einzig Menschenliebender! König,
hangend am Holze, o einzig Mächtiger, hast du
die ganze Schöpfung bewegt; in das Grab ge-

legt aber, hast du die in den Gräbern Wohnen-
den auserweckt, Unsterblichkeit und Leben scheu-

kend dem Menschengeschlechte: deshalb VerHerr-

lichen wir lobsingeud dein nach drei Tagen er-

folgtes Erwachen! Als Lcbenbriugeuder er-
schienst du, o Christus; dein Grab ist der Ouell
unserer dereiustigen Auferstehung!" So erleben

die Gläubigen der Ostkirche gleichsam die Pas-
sion des göttlichen Dulders innerlich mit.

In den protestantischen Kirchen gilt der Kar-
freitag ebenfalls als Tag ernster Buße und als
einer der höchsten Feiertage; er gilt vornehmlich
als Abeudmahlstag. Die am Palmsonntag Kon-

firmierten treten am Karfreitag zum erstenmal

zum Tisch des Herrn und gelten fortan als selb-

ständige Glieder der evangelischen Landeskirche.

Jil allen evangelischen Kirchen wird au den

Gottesdiensten und Predigten am Karfreitag
auf das Kreuz auf Golgatha hingewiesen. Die
Geschichte von Jesu Leiden und Sterben kommt
in den herrlicheil Passionsliederw und in den

erhabenen Musikwerken eines Johann Sebastian
Bach zum Ausdruck! Immer wieder werden wei-
nende Augen und brechende Herzen nach dein

Marterholz auf Golgatha blicken, wenn die Ge-

meinde Paul Gerhardts unsterbliches Lied „O

Haupt, voll Blut und Wunden" im Karfreitags-
gottesdienst singt.

Die Geschichte des Karfreitags als offizieller
Feiertag in der reformierten Schweiz reicht erst

auf die Mitte des 19. Jahrhunderts zurück. Die
erste Allregung hiezu gab ein Laie, der berühmte
Paläftinareisende Dr. med. T. Tabler, indem er

als appenzellifcher Nationalrat in der Bundes-
Versammlung in Bern im Jahre 1857 die zür-
cherischen Vertreter aufforderte, auf Erhebung
des Karfreitags zum hohen kirchlichen Feiertage
in der ganzen evangelischen Schweiz hinzuwir-
keil. Der Rcgierungsrat des Kantons Zürich
wies diese Anregung an den Kirchenrat, und

dieser veranstaltete mit Zustimmung der resor-
mierten Synode die erste schweizerische Kirchen-
konferenz ill den Tagen vom 27. und 28. April
1858 in Zürich, die von den Kirchenbehörden
sämtlicher dreizehn evangelischen Stände besucht

wurde. Die Anregung fand lebhafteil Beifall.
Die Konferenz beschloß, auf die Einführung des

Karfreitags als hohen Festtag hinzuarbeiten,
damit man aus der wenig einheitlichen Feier
der Karwoche (in den einen Kantonen galt der

Gründonnerstag, in den andern der Karfrei-
tag) herauskomme und ein lieues Band der

Einigung zwischen den verschiedeilen reformier-
ten schweizerischen Landeskirchen geschaffen

werde. In den folgenden Jahreil erfolgten kurz
nacheinander die bezüglichen Beschlüsse in den

verschiedeneil Kantonen, so daß schon im Jahre
1891 zum erstenmal der Karfreitag in der gan-
zen reformierten Schweiz begangen wurde.

Für Freunde der Volks- und Kirchenkunde

mag zum Schluß darauf hingewiesen werden, daß

in manchen Gegenden der Schweiz, so in Grau-
bänden und im Tessin, eigenartige Karfreitägs-
Prozessionen abgehalten werden. Zu den größten
und farbenreichsten Umgängen zählen die beiden

Prozessionen am Gründonnerstag und am

Karfreitag i» Mendrisio (Tessin), die in den

stillen Abendstunden nach einbrechender Dunkel-
heit stattfinden. Die elektrische Beleuchtung der

Ortschaft bleibt ausgeschaltet; an den Hauswäu-
den und an den Fenstern hängen Transparente,
deren Kerzenlicht die Nacht erhellt. Auch die im
Umzüge getragenen farbigen Laternen und
Transparente verbreiten ein bißchen Licht, so
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baff niait bie eingeltten ©ruppen bet: gaïjlreit^en

gugêteilnepmer gut gu er'fennen bermag. gn
ber Sßrogeffion am ©rûubonnerëtagabenb gie=

pen bie cingelnett ©eftalteit be» Seibenêgugeê,

mit Kriegern uub .Spcnïeiix an unfern Singen

borüBer-; bcit iïJtittetpunït be§ Umgugeê bitbet
ber ©rtöfer, Belaben mit einem großen Kreuge.

gut Qentrum ber Karfreitagëprogeffion ftepen

bagegen ber tote ©priftuë unb bie fdEjmergïjafte

Stutter, umgeben bon berfepiebenen ®mb lernen

unb ©pmBoIett. Sferfcpiebene in ben Sßrogeffio»

nett mitmarfepiereube Sffiufifgefettfcpaften fpie=

ten auf iLiren gnftrnmenten crime, eporatartige

Seifen bor. Sic ein ©tint Sßittelalter muten
bie Slruberfcpaften in iprett b'erfdjiebenen ©e=

ibäitbern bie in ben ©trafen ©palier Bilbenbett

Qu'fdpauer an. 35iel£eid)t finb au§ folgen Kar»

freitagêumgûgeit bie LjJaffiottëfpiele entftanben.

— Stadjbetn fiel) bie Sßrogeffton aufgetöft I)at,

treffen fiefj bie ©inmoptter be§ gledeit§ gu ge=

felligem ü&eifainutenfeiit auf Straffen, 5ßtäpen

unb in fftefiaurantë.
gntereffant geftaltet fidf bie aBenblidje Lpro»

geffiott am Karfreitag itt SCItborf, ait metdjer

©ängertnaben, fotoie Slruberfcpaften teilneï)=

men, unb Bei gadetfepein in berfqpiebenen Kir=

djen gu beit „Lpeitiggrabern" gießen. SCm Kam

freitag inerben in ®ifenti§ unb in anbern fatpo»

tifepen Crtfxpcftcn ©rauBititbenê feïjr feierliche

Sßrogeffionen beranftaltet, bie iprett llrfprung
auf biete gaprpunberte gurüdtfüpren fönneit. —
©proniften ergäfjten, baff iit alten Reiten Bei

Karfreitagëprogeffioiten oft SJtänner ieilgenom»

men haben, bie fdjmere Kreuge mittrugen ober

fid) fogar geiffetten. ©o hat beitn bat? ©efdjepen

auf ©olgatpa ami) int retigiöfen Slraucptum
feinen Stieberfdjtag gefunbeit unb in fatpolifcpeu
©egeitben Biê auf unfere Sage fid) in gaptreiepen

©itten erhalten.
Adolf Däster, Aarau

Karwoche im Tessin

gpr mögt ihn lieben mit feinem üppigen füb=

liehen ©ommer ober mit feinem färben trurtïe»

nen, trauben» unb meinfrohen ^»erfift, id) aber

bin bernarrt in jene berhaltene ©title beê Sief»

find, bie fid) bout erften gaftenfonntag Biê guru

Öfterfonntag über feine Stüter unb SDörfer

breitet.
töebädjtig get)t in biefen Sod)cn, in betten fid)

bie Statur gut: fiegreidjett Sluferftepuitg riiftet,
ba» Sebett feinen ©ang. Sangfant ermadjt bie

Statur in gelbem, ©arten unb Seinbergen unb

reibt fidj tangfam bie Singen att§. Sin 33aum

unb ©trauet) Btingeln junge Kitofpeit ermar-
tungêboll itt bie märnteitbe griiplingëfonite.
Kriftaïïflare Straiten ber Sebeitëfreubc tropfen
ait» ben ïnorrigett Braunen Stetten ber Sieben,

gu bert)alteuer ©title fdjeint bie ©rbe ben Sitein

augupatten unb ben SluferftepungSjubet gu cm

matten. Sic um bieje ©title nidjt gu ftöreu,
gehen bie Slrbeiten ber Slattern leife unb bepui»

faut bor fid), gelber merben abgeräumt, Sled'er

gereinigt unb umgegraben, ©arten merben att=

gelegt, um 'rudjtbriitgenben ©anten aufgunep»

Uten. Kaum pörft bit in biejei ftiHernften Qeit
ein froptiepeê Sieb. Sie feiten mo in ber ©djmeig

fpürt man int Steffin bie hoffenbe Cfterapnunp.
Sitter lleBerlieferung gemäjj ift bie Karmodje bie

Beborgugte geit, in meidjer man ber ©rbe in
©arten unb gelb beit ©amen anbertraut, nicht

borper, nicpt nadjper. tpaben bie Sllumeit, bie in

biefer geitfpanne erBIüpeit, "nicht ihre beben

tungêboïïe Slcgiepuitg gu ben geften bcë Katen»

betë? ®ic gelben Dfterglod'cit, bie um ben

19. ÜDtiirg peritm ipre Kelcpe öffnen, peifjt ber

SSüIKmuitb «fiori di San Giuseppe», bie garten
meiffett unb bioletten Kroïuffe nennt er «le fe-

mine del Siccheccô», jeneë BUitenmeifgcit Kopf»

tudjeë, baë bie grauen tragen, menu fie ben

Oftergotteêbienft in ber Kirdje fiffucpett. Siepr
al§ irgenbmo aitberë apnt ber gläubige Sinn
be§ Sleffincr Slattern, ber 'meffiner S3äueritt beit

gepeimniëboïïen ©ïeicpïtang be§ ©efcpepenê in
ber Statur mit ber USaffionëgefcpicpte. Stuf

©djritt unb Stritt fpitren mir, bie mir un» itt
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daß man die einzelnen Gruppen der zahlreichen

Zugsteilnehmer gut zu erkennen vermag. In
der Prozession am Gründonuerstagabeud zie-

hcn die einzelnen Gestalten des Leidenszuges,
mit Kriegern und Henkern an unsern Augen
vorüber; den Mittelpunkt des Umzuges bildet
der Erloser, beladen mit einem großen Kreuze.

Im Zentrum der Karfreitagsprozession stehen

dagegen der tote Christus und die schmerzhafte

Mutter, umgebeil von verschiedenen Emblemen
und Symbolen. Verschiedene in den Prozessio-

nen mitmarschiereude Musikgescllschaften spie-

ten auf ihren Instrumenten ernste, choralartige
Weisen vor. Wie ein Stück Mittclalter muten
die Bruderschafteil in ihren verschiedenen Ge-

wandern die in den Straßen Spalier bildenden

Zuschauer an. Vielleicht sind aus solchen Kar-
freitagsumzügen die Passionsspiele entstanden.

— Nachdem sich die Prozession aufgelöst hat,
treffen sich die Einwohner des Fleckens zu ge-

fettigem Beisammensein auf Straßen, Plätzen
uild in Restaurants.

Interessant gestaltet sich die abendliche Pro-
zessiou am Karfreitag in Altdarf, au welcher

Sängcrknaben, sowie Bruderschaften teilneh-

men, und bei Fackelschein in verschiedenen Kir-
chen zu den „Heiliggräbern" ziehen. Am Kar-
freitag werden in Diseutis und in andern katho-

lischeil Ortschaften Graubündens sehr feierliche

Prozessionen veranstaltet, die ihren Ursprung
auf viele Jahrhunderte zurückführen können. —
Chronisten erzählen, daß in alten Zeiteil bei

Karfreitagsprozessioueli oft Männer teilgeuom-
inen haben, die schwere Kreuze mittrugen oder

sich sogar geißelten. So hat denn das Geschehen

auf Golgatha auch im religiösen Brauchtum
seineii Niederschlag gefunden und in katholischen

Gegenden bis auf unsere Tage sich in zahlreichen

Sitten erhalten.
/iciolik Dâkter,

im Dessin

Ihr mögt ihn lieben mit seinem üppigen süd-

lichen Sommer oder mit seinem farbentrunke-

nen, trauben- und weinfrohen Herbst, ich aber

bül vernarrt in jene verhaltene Stille des Tes-

sins, die sich vom ersten Fastensanntag bis zum
Ostersoiiiitag über seine Täler und Dörfer
breitet.

Bedächtig geht in diesen Wochen, in denen sich

die Natur zur siegreichen Auferstehung rüstet,
das Lebeil seinen Gang. Langsam erwacht die

Natur ill Feldern, Gärten und Weinbergen und

reibt sich langsam die Augen aus. An Baum
und Strauch blinzeln junge Knospen erwar-
tungsvoll ill die wärmende Frühlingssonne.
Kristallklare Tränen der Lebensfreude tropfen
aus deil knorrigen brauneil Aesteu der Reben.

In verhaltener Stille scheint die Erde den Atem

anzuhalten und den Auferstehungsjubel zu er-

warten. Wie um diese Stille nicht zu störe»,

gehen die Arbeiten der Bauern leise und behüt-

sanl vor sich. Felder werden abgeräumt, Aecker

gereinigt und umgegraben, Gärten werden au-

gelegt, um fruchtbringenden Samen aufzuneh-
men. Kaum hörst du in dieser stillernsten Zeit
ein fröhliches Lied. Wie selten wo in der Schweiz

spürt mau iill Tessin die hoffende Osterahuung.
Alter Ueberlieferung gemäß ist die Karwoche die

bevorzugte Zeit, in welcher man der Erde in
Garten und Feld den Samen anvertraut, nicht

vorher, nicht nachher. Habeil die Blumen, die in
dieser Zeitspanne erblühen, Richt ihre bedeu-

tungsvolle Beziehung zu den Festen des Kalen-
dets? Die gelben Osterglocken, die um den

19. März herum ihre Kelche öffneil, heißt der

Volksmund «kioiü cli Z-Ul (kiuLLppe», die zarten
weißen und violetten Krokusse nennt er «le ke-

mine ckel Zieàccà», jenes blütenweißen Kopf-
tuches, das die Frauen tragen, wenn sie den

Ostergottesdienst in der Kirche besuchen. Mehr
als irgendwo anders ahnt der gläubige Sinn
des Tessiner Bauern, der Tessiner Bäuerin den

geheimnisvollen Gleichklang des Geschehens in
der Natur mit der Passionsgeschichte. Auf
Schritt und Tritt spüren wir, die wir uns in
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